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Kleine Ueberfälle mit Fragen
Geht es Ihnen nicht auch so, wenn Sie in der LA herumspazieren und zuschauen, wie

die andern schauen, nämlich so, daß Sie auf einmal mit irgend einem ins Reden kom-

men möchten, mit einem Landsmann und Eidgenossen aus dem Emmental, aus dem

Toggenburg, aus der Juragegend, aus dem Oberaargau, aus dem Seeland, aus dem Ober-

Fabrikant aus dem Aargau
(Gemeindeammann) Ü5jähriges Müeti aus Thun

Was gefällt Ihnen an der LA
am besten

Was mißfällt Ihnen an der LA?

Was vermissen Sie «n^derUL?

Welches Ufer ziehen Sie vor?

Was hat Sie am meisten über-
rascht

Sind Sie mit der Schwebebahn
gefahren

Sind Sie auf dem Schifftibach
gefahren

Am meisten imponiert mir die ganze
Darstellung des schweizerischen
Staatsgedankens.

Eigentlich nichts. Man müßte viel
mehr gesehen haben, um kritisieren
zu dürfen.

Persönlich hätte ich es gerne ge-
sehen, wenn die schweizerische
Kunst mit in das Areal der LA ein-
bezogen worden wäre. Ich halte es
für einen Nachteil, daß die Künstler
ins Kunsthaus verwiesen wurden.

Das linke.

Der Schifftibach und die Tatsache,
daß in keinem LA-Restaurant ein
Radio lärmt.

Die geschmacklosen «Fahnen» der
Zigaretten- und Losverkäuferinnen.

Besonders reduzierte Kinderbillette
für vielköpfige Familien.

Es sind beide originell.

Das Vielseitig-Schöpferische
schweizerischen Produktion.

der
Daß die Ausstellung überhaupt so
schön ist und so solid, als ob sie
hundert Jahre dauern müßte.

Was kostet nach Ihrer Meinung
die LA?

Welche Gesamtbesucherzahl
wird nach Ihrer Schätzung
die LA erreichen

Das stand in der Festausgabe der
N.Z.Z.

Wenn es keinen Krieg gibt: S WH-
Ronen.

Ich könnte ewig auf dem Schiffli-
bach herumgondeln.

3t Millionen.

{ ij 4 &
Das Bescheidene, Demokratische,
Echte und Wahrheitsgetreue. Ich
habe viele Ausstellungen gesehen,
die Weltausstellungen in Brüssel
und Paris, deutsche und amerikani-
sehe Ausstellungen, aber noch nie
kam mir die Bescheidenheit und
Größe der Idee so zum Bewußtsein.
Nirgends etwas Marktschreierisches,
nichts riecht nach Pappe.

Die paar Kleinigkeiten, die einem
mißfallen könnten, werden vom ge-
waltigen Gesamteindruck übertönt.
Daß man hingegen manchmal
Schweizer über die LA höhnisch
und bissig Kritik üben hört und her-
nach vernehmen muß, daß die Kri-
tiker die Ausstellung noch gar nicht
gesehen haben, das verdient schärf-
ste Rüge.

Ein Mangel mag sein, daß es keine
Rollstühle oder irgendwelche Fort-
bewegungsmittel für Einzelpersonen
gibt, die'sich infolge Alter oder Ge-
brechlichkeit durch die Ausstellung
führen lassen möchten. In Amerika
drüben stellen sich Studenten als
Rollstuhlschieber —die netteste und
liebenswürdigste Gattung des Schie-
bertums — zur Verfügung.

Als technisch eingestellter Mensch
das linke.

Die bildmäßig einprägsame Form,
in der Statistiken und nüchterne
Zahlen anschaulich gemacht werden.

Als Laie bin ich nicht kompetent,
hier etwas zu sagen. £s wäre direkt
unverschämt, •hier «ine Zahl zu
nennen.

Die ganz Usschtellig isch eifach
wunderbar. Süscht mueß me a so
Usschtellige gäng öppis choufe.
Daß kei Betrib isch wie an ere Mäß,
das gfallt mer am beschte.

Gar nüt. Wenn öppe-n-öpper öppis
uszsetze het — däm isch nid z'hälfe
Halt, doch, im «Schwane» louft
eine ime Schwaubeschwanz ume,
wüßt Er, e Frack het er a—Das ghört
sech doch nid imene Landgaschthof

Gar nüt.

Beidi si ganz, ganz schön. We me
as Dörfli dänkt und a die Schatte-
plätz u de wider a die Alaage bim
Muschterhotel uf dr angere Syte
— bsungers am Abe — de chame-n-
eifach nid säge, es syg eis Ufer
schöner weder ds anger.

Wüsseter, was mer gseit hei? Die
Chöpf, wo's da braucht het! Ds
Oänke, wo hinger allem lyt, das
imponiert eim so.

Ja, mi het's nüt angers dunkt.

Die isch zum Schieße. Da chönnt
me all Schtung .Schifftibach fahre,
we's nid wär wägem GälJ u wäg
dr Zyt.

^

Oh, die choschtet mängi Million.

Ja, du myn Gott, bis im Herbscht
mängi MHHon

land oder Mittelland oder Bünd-
nerland, aus der Süd- und aus
der Westschweiz? Setzen Sie
den Wunsch einmal in die Tat
um, und Sie werden staunend
wahrnehmen, mit wieviel stil-

lern Eifer und ernster Aufmerksamkeit diese Leute durch die Hallen gehen,
wie tief das Geschaute haftet und wie besonnen die Männer und Frauen, die
Jünglinge und Mädchen ihre Eindrücke zu ordnen und ihre Urteile zu wägen
wissen. Wirkung und Einfluß der LA auf das Schweizervolk bleiben unmeßbar,

aber eines ist sicher, daß jeder einzelne Ausstellungstag eine gute Saat streut,
die in ernster Zeit zum Wohl des Vaterlandes aufgehen wird. — Ein dünner
Faden nur verbindet solches Nachdenken mit unserem Frag- und Antwortspiel
auf diesen zwei Seiten. Was hier steht, ist die flüchtige Beute bloß von Ueber-
fällen, die wir auf Ausstellungsbesucher unternahmen. Zum Ueberlegen war
keine Zeit, wir schrieben auf, was dem oder der Befragten gerade zuerst über
die Zunge kam. Spielen Sie das Spiel weiter und fragen Sie selbst einmal
die Leute aus! Das schafft freundliche eidgenössische Verbundenheit und
vermittelt die Einsicht, wie widerspruchsvoll und vielfältig sich die LA in
ihren Besuchern widerspiegelt.

Di« LA ist viel zu groß, als daß ich
Ihnen heute schon eine Antwort
geben könnte.

Die Verkehrsorganisation an Tagen
mit Massenbesuch klappte nicht.
Hier fehlte es offenbar an einem
tüchtigen Verkehrsspezialisten.

Da kann ich auch noch nichts
sagen.

Fürs Auge das rechte und für die
Technik das linke. Als Städter und
ein ganz klein wenig mit Gourman-
dise begabter Mensch ziehe ich ent-
schieden das rechte Ufer in gewissen
Stunden vor, wobei einem mißfallen
könnte, daß die Leute behaupten,
die Preise seien zu hoch, was selber
nachzuprüfen man jetzt nachträg-
lieh fast nicht mehr den Mut hat.

Sie stellen viel zu viel Superlativ-
fragen, aber freudvoll überrascht
hat mich zum Teil die geistvolle und
schöne Art, wie man die Statistik
handhabt, namentlich das Allge-
meine in bezug> auf unser Volk. Da
gibt es Dinge, von denen man ge-
glaubt hat, man hätte kein Interesse
dafür, und nun interessieren sie
einen infolge der glänzenden Dar-
Stellung auf einmal ungewöhnlich.

Nein.

Nein,, aber meine Frau lechzt dar-
nach, wie ich nach dem Walliser

In der Abteilung «Wohnen» das
Haus eines Musikfreundes.

Daß das Typisch-Schweizerische,
das Saubere und Klare so schön
dargestellt ist, so einfach und
schlicht.

Was mich ein bißchen blöd dünkt,
ist das Vergnügungspalais, wo
«grusigs Zug» ausgestellt ist. Dann
auch die vielen Rundgänge; wenn
man pressiert ist. muß man zuerst
eine Viertelstunde laufen, bis man
hinauskommt.

Es sollte noch ein ganz schönes
Strandbad innerhalb der Ausstellung
sein.

Es ist verschieden. Auf dem rechten
ist das Dörfli sehr nett und auf dem
linken lernt man ziemlich viel.

Daß die Ausstellung so groß ist.

Die Bierhalle, die wie ein bayrischer
Bahnhof aussieht, und die Stieren-
äugen des Vergnügungspalais.

Bis jetzt nichts.

Das rechte, weitaus.

Im Haus für Tourismus: die ge-
pflasterte Straße, die in ein Wand-
bitd übergeht, so daß man es kaum

Nein.

Das habe ich gelesen und dann
wieder vergessen. Ich hoffe, weniger
als sie einbringt. Wenn man sie ge-
sehen hat, ist man überzeugt, daß
sie wirklich nicht mehr kostet als
sie einbringt, wenn man auch vor-
her nicht daran geglaubt hat. Wenn
sie mehr einbringt, ist es ein Ver-
dienst derer, die sie gemacht haben.

Man rechnet, glaube ich, mit 176 Aus-
stellungstagen. Der Durchschnitt
von 30000 ist zu gering. Jedenfalls
wird es mehr Besucher geben, als
man geschätzt hat.

Ja, das ist etwas vom Schönsten.
Wenn man denkt, daß das ganze
Gefälle nur 1 % m ist

Keine Ahnung.

Leider noch nicht, aber ich freue
mich toll darauf.

Das Eingangsgemälde von Danioth
am rechten Ufer.

Der Budenbetrieb, der geschmack-
lieh in gar keinem Verhältnis zur
übrigen Ausstellung steht.

Mir fehlt eine Art «laufendes Band»,
auf das sich die Ermüdeten stellen
könnten, um rasch von einem Ort
zum andern zu gelangen. Die Elektro-
züge reichen hier nicht aus.

Das linke.

Die Idee der thematischen Darstel-
lung, namentlich wie sie auf dem
Höhenweg verwirklicht ist.

Ein gewisses Zuviel an Statistiken.

Läßt sich nicht beantworten, weil
ich noch zu wenig gesehen habe.

Das linke.

Die Demonstration von Heimat und
Volk.

Nein.

Noch nicht.
Ja,, es.was sehr reizvoll. Am meisten
freute mich, daß man wie ein flie-
gender Holländer lautlos durch die
Landschaft schwebt, und daß der
Schifflibacb sowohl durch Blumen
wie durch Hallen hindurchführt.

Wenn allein das Festspiel 240000 Fr.
kostet, muß die LA mindestens
40—50 Millionen gekostet haben.

Ca. 36 Millionen.

Am meisten überrascht hat mich,
daß in der großen Vielfalt eine ge-
wisse darstefferische Leichtigkeit
herrscht und nichts Schwerfälliges
da ist.

Ja. Das Schönste ist der Fernblick
vom Riesbachturm aus auf die)
Stadt.

Ja. Ich bin begeistert von der Laut-
lösigkeit und Entspannung.

Da habe ich keine Ahnung, ungefähr
130 Millionen.

Augenblick : 100000 pro Wo-
das macht 30 x 6 x 100 000

Millionen.

!jj^
15 Millionen. 5 Millionen.

F0r die ZI gezeichnet von Irene Schölling
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